
Irrer Streit um Höcke: Ein notwendiger Klärungsprozeß 

Der hysterische Streit um Björn Höcke ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert. Nicht 
wegen Höckes Feststellungen über den bundesdeutschen Dauer-Schuldkult und das „Denkmal 
der Schande“. Hier kann es unter mündigen Deutschen, die sich unter Zuhilfenahme ihres 
Verstandes aus allgemein zugänglichen Quellen informiert haben, doch überhaupt keinen 
Dissens geben: der Schuldkult ist der „Nasenring“, an dem die Deutschen seit Kriegsende von 
ihren Zwingherren herumgeführt werden und der sie gefügig macht. Fällt der Schuldkult, 
können wir darüber nachdenken, wieder frei und souverän zu werden, vorher nicht. Das 
wollen die Feinde unseres Volkes verhindern. Es geht um die Wiedergewinnung unserer 
Freiheit, die in den Köpfen und Seelen ihren Anfang nehmen muß. Geßlerhüte und 
Monumente unserer „Schande“ stehen dem im Weg. 
Die Schlacht um Höcke ist eine Schlacht um unsere Zukunft und insbesondere um die 
Zukunft der vorgeblichen „Alternative“ für Deutschland, der AfD. Daß prominente 
Parteigrößen bis hin zur Parteichefin Höcke nun in den Rücken fallen, sich auf Zuruf der 
Medien von ihm distanzieren und ihn öffentlich als „Belastung“ denunzieren, ist ein 
beispielloser Vorgang. Er macht nach einer Vielzahl ähnlicher Vorgänge – zuletzt etwa im 
Frühjahr 2016 das Kesseltreiben gegen den baden-württembergischen Landtagsabgeordneten 
Gedeon – überdeutlich, daß die AfD zu weiten Teilen noch nicht begriffen hat, worum es 
geht. Sie möchte tunlichst nicht anecken und ist aus durchsichtigen Opportunitätsgründen 
lieber bereit, sich dem Mainstream zu unterwerfen, als ihre Funktion als authentische 
Widerstandspartei aller Deutschen auszufüllen. Ich wiederhole mich: eine Alternative für 
Deutschland sieht anders aus. Sie ist weit eher bei der vielverleumdeten NPD zu suchen, die 
sich dieser Tage in Karlruhe das offizielle Zertifikat abgeholt hat, „verfassungsfeindlich“ zu 
sein. Na und? 
Man kann darüber streiten, ob es „klug“ war, den Streit über einen Dreh- und Angelpunkt 
unserer Zukunft, den bundesdeutschen Staatskult um unsere Schuld, bereits jetzt auf die 
Tagesordnung zu bringen. Manches hätte dafür gesprochen, bis zur Bundestagswahl die Füße 
stillzuhalten und diese und viele andere strittige Grundsatzfragen danach auszufechten. 
Womöglich war die „Provokation“ des Björn Höcke aber auch gar keine, sondern verdankt 
sich einer Augenblicksäußerung im Schwung der Dresdner Rede, die nun einmal passiert ist. 
Jeder Redner kennt so etwas. Aber es tut nichts zur Sache, Höckes Äußerungen sind so oder 
so unbestreitbar richtig. 
Nun ist der Streit da, und letztlich ist es gut so, weil er die AfD zur Offenbarung darüber 
zwingt, wo sie hin will: will sie DIE Partei des deutschen Widerstandes werden – oder ein 
systemkonformes Auffangbecken für Ex-CDUler, Karrieristen, Wohlstandsliberale? 
Und weiter gefragt: welchen Sinn hätte es, wenn im September eine vorgebliche „Alternative“ 
mit einem zweistelligen Prozentergebnis in den Bundestag einzöge, die alles, nur keine 
„Alternative für Deutschland“ ist? Dann kann man es sich auch gleich sparen – und 
ungezählte Enttäuschungen über Kniefälle und systemkonforme Dummheiten bisheriger AfD-
Landtagsfraktionen von Brandenburg bis Baden-Württemberg, von Poggenburg bis Meuthen 
scheinen die ernüchternde Prognose ja zu bestätigen. Wie zu hören ist, werden die 
Bundestags-Wahllisten von karrieregeilen Seiteneinsteigern und lebensfernen 
Nachwuchsfunktionären bevölkert. Ob Personal dieses Zuschnitts es im Bundestag 
herausreißen würde, wenn es jetzt, beim ersten Gegenwind, Höckes Kopf fordert? Man darf 
es bezweifeln. 
Deshalb ist es gut, wenn der Streit jetzt ausbricht. Die AfD muß sich endlich selbst finden und 
den Deutschen reinen Wein einschenken, wofür sie steht und wofür nicht. Eine weitere 
Systempartei, die an die wesentlichen Fragen nicht rührt, brauchen wir nicht. 

 




